
Orientierung im Spannungsfeld von Deutung und Wirklichkeit
Der Weisheitskompass, der innere Navigator und die Transformation des Gewissensbegriffs
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1. Einleitung: 

Die vermittelte Wirklichkeit als Grundbedingung menschlicher Existenz

Die Annahme, der Mensch bewege sich in einer unmittelbar gegebenen Wirklichkeit, gehört zu den tief
verwurzelten  Selbstverständlichkeiten  des  Alltagsdenkens.  Diese  Annahme erweist  sich  jedoch bei
näherer Betrachtung als nicht haltbar. Was dem Menschen als Wirklichkeit erscheint, ist stets bereits
durch Wahrnehmung, Sprache und begriffliche Ordnung vermittelt. Diese Einsicht hat weitreichende
Konsequenzen. Sie bedeutet, dass der Mensch nicht einfach in einer objektiven Welt lebt, sondern in
einem Gefüge von Bedeutungen, das sich im Vollzug von Deutung erschließt. Wirklichkeit wird nicht
passiv  empfangen,  sondern  aktiv  erschlossen.  Diese  Vermittlungsstruktur  lässt  sich  wie  folgt
präzisieren:

Ebene Beschreibung Konsequenz
Wahrnehmung selektive Erfassung von Umwelt keine vollständige Abbildung

Sprache Strukturierung durch Begriffe Wirklichkeit wird geformt
Denken Ordnung durch Kategorien Sinnzusammenhänge entstehen

Erfahrung biographische Prägung individuelle Perspektive
Gemeinschaft geteilte Deutungen Stabilisierung von Bedeutung

Vertiefung: Orientierung entsteht somit aus der Fähigkeit, diese Vermittlungsprozesse zu reflektieren 
und zu gestalten, nicht aus unmittelbarer Gewissheit. Der Mensch lebt in Deutung – und ist zugleich für
sie verantwortlich.

2. Erkenntnistheoretische Grundlegung im Horizont von Immanuel Kant
Die Einsicht in die Vermittlung der Wirklichkeit  findet eine klassische Ausarbeitung im Denken von
Immanuel  Kant.  Seine  zentrale  Leistung  besteht  darin,  Erkenntnis  nicht  als  Abbilden,  sondern  als
Strukturieren  zu  verstehen.  Kant  zeigt,  dass  das,  was  wir  erkennen,  nicht  das „Ding an sich“  ist,
sondern die Erscheinung, wie sie durch unsere Erkenntnisbedingungen geformt wird. Raum und Zeit
als Formen der Anschauung sowie die Kategorien des Verstandes strukturieren jede Erfahrung.
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Dimension Kantische Bestimmung Systematische Weiterführung
Anschauung Raum und Zeit als Formen Wahrnehmung ist strukturiert

Verstand Kategorien ordnen Erfahrung Denken formt Wirklichkeit
Erkenntnis aktiv strukturierend Deutung als Grundvollzug

Grenze „Ding an sich“ bleibt unzugänglich Entzug als bleibend

Vertiefung: Diese Perspektive verhindert zwei Extreme:

• einen naiven Realismus, der von unmittelbarer Wirklichkeit ausgeht 
• einen radikalen Subjektivismus, der Wirklichkeit vollständig konstruiert 

Stattdessen entsteht eine vermittelnde Position: Wirklichkeit ist gegeben – aber nur in der Form, in der 
sie erschlossen wird.

3. Deutung und Bedeutung: Struktur, Genese und Tragweite
Deutung  stellt  den  grundlegenden  Prozess  dar,  in  dem  Wirklichkeit  erschlossen  wird.  Bedeutung
hingegen ist das Resultat dieses Prozesses, jedoch  ein vorläufig stabilisiertes, kein endgültiges.

Vertiefte Differenzierung

Kategorie Deutung Bedeutung Erläuterung
Ontologischer Status Tätigkeit Struktur Deutung erzeugt Bedeutung

Zeitlichkeit prozessual relativ stabil Bedeutung kann verändert werden
Perspektivität subjektgebunden intersubjektiv vermittelbar Verständigung möglich

Funktion Sinnerschließung Orientierung Grundlage von Handlung
Grenze offen kontextabhängig keine absolute Gültigkeit

Vertiefung:  Bedeutung  entsteht  nicht  im  Objekt  selbst,  sondern  im  relationalen  Gefüge  zwischen
Wahrnehmung,  Sprache,  Erfahrung  und  sozialer  Verständigung.  Sie  ist  weder  rein  subjektiv  noch
vollständig objektiv. Sinn lässt sich in diesem Zusammenhang als  existentiell bewährte Bedeutung
verstehen. Sinn entsteht, wo Bedeutung tragfähig wird.

4. Entzug und Begrenztheit: Unverfügbarkeit als konstitutive Dimension
Die  Prozesse  der  Deutung  und  Bedeutungsbildung  vollziehen  sich  unter  Bedingungen,  die  durch
Begrenztheit  gekennzeichnet  sind.  Wirklichkeit  entzieht  sich  einer  vollständigen  Erfassung.  Diese
Unverfügbarkeit stellt eine strukturelle Bedingung, keinen Mangel dar.

Vertiefte Analyse des Entzugs

Dimension Beschreibung
Erkenntnistheoretische

Bedeutung
Existenzielle Wirkung

Komplexität Überfülle an Daten
selektive 

Wahrnehmung notwendig
Reduktion unvermeidbar

Perspektivität verschiedene Blickwinkel keine absolute Wahrheit Pluralität
Unbestimmtheit offene Bedeutungen keine endgültige Klärung Interpretationsspielraum

Unverfügbarkeit
Realität entzieht 

sich Kontrolle
Grenze der Erkenntnis Demut

Vertiefung: Der Entzug erzwingt Deutung. Ohne ihn wäre keine Sinnbildung notwendig. Er bildet die 
Voraussetzung für Freiheit und Verantwortung.
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5. Innerer Navigator: Integrationsleistung unter Bedingungen der Offenheit

Der innere Navigator beschreibt die Fähigkeit, die verschiedenen Dimensionen der Orientierung mit-
einander zu verbinden.

Struktur des inneren Navigators
Dimension Funktion Risiko bei Isolation Integrative Bedeutung

Wissen Prüfung und Klärung technokratische Reduktion sachliche Orientierung
Selbstreflexion Perspektivenbewusstsein Relativismus kritische Korrektur

existenzielle Offenheit Überschreitung Beliebigkeit Horizonterweiterung
Sinnhorizont Einbettung Abstraktion Tiefendimension

Vertiefung:  Der innere  Navigator  operiert  nicht  im Modus der  Gewissheit,  sondern  im Modus der
Angemessenheit. Er integriert Widersprüche, anstatt sie zu eliminieren.

6. Sinnarbeit: Prozessualität von Orientierung und Lebenspraxis

Sinn entsteht im Vollzug, nicht als gegebene Größe. Diese Prozessualität lässt sich als Sinnarbeit 
beschreiben.

Vertiefte Struktur
Phase Beschreibung Funktion Bedeutung

Wahrnehmung Aufnahme Offenheit Grundlage
Differenzierung Unterscheidung Klarheit Vermeidung von Vereinfachung

Kontextualisierung Einordnung Orientierung Verbindung
Bewertung Gewichtung Entscheidung normative Dimension
Handlung Umsetzung Bewährung Realisierung

Vertiefung: Sinnarbeit verbindet Erkenntnis und Praxis. Sie macht Orientierung lebensfähig.

7. Klassischer Gewissensbegriff und seine Grenzen

Der traditionelle Gewissensbegriff setzt eine klare, stabile moralische Ordnung voraus. Diese Annahme
gerät unter gegenwärtigen komplexen Bedingungen an ihre Grenzen.

Analyse der Problemlage

Problem Beschreibung Konsequenz
Pluralität Vielfalt von Deutungen keine Einheitlichkeit

Komplexität mehrdimensionale Situationen keine einfachen Lösungen
Perspektivität unterschiedliche Standpunkte Relativierung

Dynamik gesellschaftlicher Wandel Instabilität

Vertiefung: Das Gewissen kann nicht mehr als unfehlbare Instanz gedacht werden.

8. Transformation: Gewissen als reflexive Urteilskraft im Prozess

Gewissen wird neu verstanden als Funktion des inneren Navigators.

klassische Sicht transformierte Sicht Erläuterung
Instanz Prozess dynamisch

Sicherheit Angemessenheit kontextbezogen
Norm Deutung reflektiert
Urteil Abwägung verantwortet

Vertiefung: Gewissen wird zur reflektierten Urteilskraft im Prozess der Sinnarbeit.
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9. Weisheitskompass: Modell integrativer Orientierung

Der Weisheitskompass bündelt die Dimensionen der Orientierung.

Bereich Funktion Beitrag
Wissen Klärung sachliche Grundlage

Glaube (existenzielle Offenheit) Vertrauen Umgang mit Entzug
Selbstreflexion Perspektive Korrektur

Transzendenzhorizont Sinn Tiefendimension
Lebenswelt Erfahrung Praxis

Zentrum: Weisheit Weisheit erscheint als integrative Leistung: maßvolle Orientierungs- und Urteilskraft.

10. Zusammenführung: Weisheit als Form verantworteter Angemessenheit

Der Mensch lebt nicht in unmittelbarer Wirklichkeit, sondern in deren Deutung. Diese Deutung erfolgt
unter Bedingungen von Begrenztheit.  Orientierung entsteht  durch Integration.  Der  innere Navigator
ermöglicht  diese  Integration.  Sinnarbeit  vollzieht  sie.  Gewissen  transformiert  sich  zur  reflexiven
Urteilskraft. Weisheit besteht darin, diese Prozesse in eine tragfähige Form zu bringen.

11. Anhang: Begriffliche Differenzierungen

Deutung und Bedeutung

Deutung = Prozess - Bedeutung = Ergebnis

Erklären und Verstehen

Dimension Erklären Verstehen
Ziel Ursache Sinn

Methode Analyse Interpretation
Ergebnis Ordnung Orientierung

12. Literaturhinweis

Kant, Gadamer, Ricoeur, Härle, Körtner, Watzlawick, Maturana/Varela, Polanyi, Kahneman

Anhang

Existenzielle Offenheit und christlicher Glaube im Horizont des Modells

1. Ausgangspunkt: Glaube als existenzielle Offenheit

Im vorliegenden Modell wird Glaube zunächst allgemeiner als existenzielle Offenheit gegenüber 
Wirklichkeit nicht primär als System von Aussagen verstanden, sondern. Diese Offenheit umfasst die 
Bereitschaft, sich auf das einzulassen, was sich nicht vollständig erklären, sichern oder kontrollieren 
lässt.

Glaube erscheint damit als eine Grundhaltung, die sich im Spannungsfeld von Entzug und Deutung 
bewährt. Er steht nicht im Gegensatz zum Wissen, sondern ergänzt es dort, wo Wissen an Grenzen 
stößt.

Diese Bestimmung lässt sich wie folgt präzisieren:
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Dimension Beschreibung Funktion im Modell

Offenheit
Bereitschaft zur Überschreitung 

des Gegebenen
Erweiterung des Horizonts

Vertrauen Handeln trotz Ungewissheit Ermöglichung von Orientierung
Reflexivität Bewusstsein der Begrenztheit Integration in den inneren Navigator
Resonanz Antwortfähigkeit auf Sinn Verbindung von Deutung und Erfahrung

Vertiefung: Glaube wird damit als eine Haltung bestimmt, die im Umgang mit Unverfügbarkeit ihre 
Tragfähigkeit gewinnt, und sich nicht im Besitz von Gewissheit erschöpft.

2. Übergang: Vom allgemeinen Glaubensbegriff zum christlichen Glauben
Die Frage stellt sich nun, wie sich der christliche Glaube innerhalb dieses offenen Modells verorten
lässt.  Entscheidend ist  dabei,  dass der christliche Glaube nicht als Gegenmodell  zur existenziellen
Offenheit verstanden wird, sondern als deren spezifische Ausprägung – und anschlussfähig im Diskurs
bleiben soll.

Der Unterschied liegt in der inhaltlichen Ausrichtung, nicht in der Struktur.

Ebene existenzielle Offenheit christlicher Glaube
Struktur Offenheit gegenüber Wirklichkeit bleibt erhalten
Bezug unbestimmter Sinnhorizont personal und geschichtlich bestimmt

Ausdruck allgemeine Haltung konkrete Deutungstradition
Orientierung offen narrativ geprägt (Bibel, Jesus)

Vertiefung:  Der  christliche  Glaube konkretisiert  die  Offenheit,  ohne sie  aufzuheben.  Er  stellt  eine
Deutung dar, die sich in einer bestimmten Tradition bewährt hat, jedoch nicht die Struktur der Offenheit
ersetzt.

3. Christlicher Glaube als Deutungsform
Im  Rahmen  des  Modells  lässt  sich  der  christliche  Glaube  als  spezifische  Deutungsform  von
Wirklichkeit verstehen.  Er  bietet  eine  bestimmte  Weise,  Wirklichkeit  zu  interpretieren,  ohne  den
Anspruch, diese vollständig zu besitzen; - um im Diskurs anschlussfähig zu bleiben.

Zentrale Strukturmerkmale

Dimension Deutung im christlichen Kontext Funktion
Wirklichkeit als geschaffen und bedeutungsvoll Grundvertrauen

Mensch als relationales Wesen Verantwortung
Transzendenz als personaler Bezug Sinnhorizont

Geschichte als Deutungsgeschehen Orientierung
Gemeinschaft als Deutungsgemeinschaft Stabilisierung

Vertiefung:  Der  christliche  Glaube  stellt  eine  ihrer  historisch  gewachsenen  Formen  dar,  keine
Alternative zur Deutung. Er lebt davon, dass er immer wieder neu interpretiert wird. 

4. Jesus Christus als interpretativer Mittelpunkt

Innerhalb dieser Deutungsform kommt Jesus Christus eine besondere Bedeutung zu. Er fungiert als
hermeneutischer Schlüssel. Für Christen ist Jesus Christuns Gott. Kirche verwaltet Sakramente. 

Aspekt Bedeutung
Leben gelebte Deutung von Wirklichkeit

Handeln Orientierung an Beziehung und Vertrauen
Kreuz Erfahrung von Entzug und Grenze

Auferstehung Deutung von Sinn über den Bruch hinaus
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Vertiefung:  In  dieser  Perspektive  erscheint  Jesus  als  paradigmatische  Gestalt,  an  der  sich  eine
bestimmte Weise des Welt- und Selbstverständnisses erschließt, und hier noch nicht primär als Figur
der Dogmatik.

5. Glaube und Wahrheit im Modell
Der  christliche  Glaube  erhebt  traditionell  einen  Wahrheitsanspruch.  Im  Kontext  des  vorliegenden
Modells wird dieser Anspruch erweitert gefasst.

klassische Vorstellung erweiterte Perspektive
Wahrheit als Besitz Wahrheit als Erschließung
absolute Gewissheit kontextgebundene Stimmigkeit

Abgrenzung Dialogfähigkeit
Festlegung Prozessualität

Vertiefung: Wahrheit erscheint als das, was sich im Zusammenspiel von Deutung, Erfahrung und 
Bewährung erschließt, nicht als statische Größe.

6. Verhältnis zu anderen Weltdeutungen

Das  Modell  erlaubt  eine  offene  Einordnung  des  christlichen  Glaubens  im  Verhältnis  zu  anderen
Deutungsformen.

Aspekt Bedeutung
Pluralität verschiedene Deutungen sind möglich
Dialog Austausch wird notwendig

Selbstreflexion eigene Perspektive wird relativiert
Verantwortung Deutung muss sich bewähren

Vertiefung: Der christliche Glaube kann sich in diesem Kontext als eine Deutung verstehen, die sich im
Dialog bewährt, nicht durch Ausschluss – und bleibt im Diskurs anschlussfähig. 

7. Integration in den Weisheitskompass

Im Weisheitskompass erhält der christliche Glaube seinen Ort im Bereich existenzieller Offenheit, ohne 
darauf reduziert zu werden.

Bereich Rolle des christlichen Glaubens
Wissen kritisch reflektierte Theologie

Offenheit (Glaube) Vertrauen und Beziehung
Selbstreflexion Auslegung und Kritik

Transzendenzhorizont personaler Sinnbezug
Lebenswelt gelebte Praxis

Vertiefung: Christlicher Glaube wird Teil eines integrativen Modells, nicht Ersatz.

8. Verdichtung

Glaube als existenzielle Offenheit beschreibt die grundlegende Haltung des Menschen gegenüber einer
Wirklichkeit, die sich nicht vollständig erschließt. Der christliche Glaube stellt innerhalb dieser Struktur
eine spezifische Deutungsform dar, die sich historisch, narrativ und personal konkretisiert. Er hebt die
Offenheit nicht auf, sondern gestaltet sie. Wahrheit erscheint dabei nicht als Besitz, sondern als ein
Prozess der Erschließung, der sich im Leben bewährt. Der christliche Glaube kann so als eine Weise
verstanden  werden,  in  der  der  Mensch  im  Spannungsfeld  von  Entzug,  Deutung  und  Vertrauen
Orientierung gewinnt – hier ohne den Anspruch, diese Spannung endgültig aufzulösen.
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Anhang

Christlicher Glaube als existenzielle Offenheit im Horizont von Offenbarung, Schrift und Deutung

1. Ausgangspunkt: Offenheit und Offenbarung

Der im Haupttext  entwickelte Begriff  des Glaubens als  existenzielle  Offenheit  erhält  im christlichen
Kontext eine spezifische Vertiefung durch den Begriff der Offenbarung. Offenbarung bezeichnet dabei
kein  bloßes  Mitteilen  von  Informationen,  sondern  ein  Geschehen,  in  dem  Wirklichkeit  sich  in
besonderer Weise erschließt. Diese Erschließung bleibt jedoch auch an Deutung gebunden.

Dimension Allgemeine Offenheit Christliche Offenbarung Vertiefung

Struktur
Offenheit für
Wirklichkeit

Offenheit für sich 
mitteilende Wirklichkeit

personalisiert

Modus Erfahrung Geschichte und Begegnung narrativ
Zugang Deutung Deutung von Überlieferung hermeneutisch

Grenze Unverfügbarkeit bleibt bestehen
keine vollständige

Aufhebung

Vertiefung:  Offenbarung  hebt  die  Struktur  der  Offenheit  nicht  auf,  sondern  konkretisiert  sie.  Sie
ereignet sich nicht nur außerhalb menschlicher Deutung, sondern in ihr.

2. Biblische Geschichten als Deutungsraum

Der christliche Glaube ist wesentlich narrativ geprägt. Die Bibel stellt einen vielschichtigen Deutungsr-
aum, in dem Erfahrungen mit Gott erzählt, gedeutet, ausgelegt, und weitergegeben werden, und keinen
systematischen Lehrtext dar.

Struktur biblischer Deutung

Ebene Beschreibung Funktion
Erzählung konkrete Geschichten Zugang zur Erfahrung
Symbolik verdichtete Bedeutung Tiefendimension
Tradition Weitergabe über Generationen Stabilisierung

Auslegung fortlaufende Interpretation Aktualisierung

Vertiefung: Biblische Texte sind nicht unmittelbare, voraussetzungslose Offenbarung, sondern 
sprachlich, geschichtlich und perspektivisch geprägte Zeugnisse von Offenbarung, die sich im Prozess 
der Auslegung erschließen. 

Verhältnis zu klassischen Positionen
Diese Sicht lässt sich gut zwischen klassischen Positionen einordnen:

Vergleich

Position Verständnis der Bibel
fundamentalistisch unmittelbare Offenbarung

liberal religiöse Literatur
hermeneutisch (Ihre Position) deutendes Zeugnis von Offenbarung

Meine Position vermeidet zwei Extreme:

• naive Unmittelbarkeit 
• reine Subjektivierung 
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Verbindung zum Gesamtmodell

Meine These passt zum Gesamtansatz:

Element meines Modells Verbindung zur Bibel
Deutung Bibel als Deutungsraum

Bedeutung Sinnbildung durch Auslegung
Entzug keine vollständige Klarheit

Vertrauen Zugang zu Glauben
innerer Navigator Aneignung im Subjekt

Wichtig: Die Bibel wird damit funktional neu bestimmt nicht relativiert:

• als tragender Orientierungsraum 
• nicht als fertige Antwort 

Biblische Rückbindung meiner These

Meine Position lässt sich biblisch selbst begründen:

Stelle Aussage Bedeutung
1 Kor 13,12 „Wir sehen jetzt wie in einem Spiegel“ Begrenztheit

Joh 1,18 „Niemand hat Gott je gesehen“ Unmittelbarkeit ausgeschlossen

2 Kor 3,6
„Der Buchstabe tötet, der Geist macht

lebendig“
Auslegung notwendig

Lk 24,27 „Er öffnete ihnen die Schrift“ Verstehen entsteht im Prozess

Das ist entscheidend:
Meine Position steht nicht gegen die Bibel, sondern lässt sich aus ihr heraus entwickeln.

Theologische Endformulierung

Biblische  Texte  sind  geschichtlich  entstandene,  sprachlich  vermittelte  und  perspektivisch
geprägte Zeugnisse von Offenbarung und keine unmittelbar gegebenen Offenbarungsdaten.
Ihre  Autorität  liegt  in  ihrer  Fähigkeit,  Wirklichkeit  in  einer  Weise  zu  deuten,  die  sich  im
Prozess der Auslegung als tragfähig für Orientierung, Vertrauen und Lebensführung erweist,
nicht in einer voraussetzungslosen Unmittelbarkeit.

3. Biblische Leitmotive im Horizont des Modells

3.1 Psalmen: Erfahrung zwischen Entzug und Vertrauen

Die Psalmen bringen die Grundstruktur des Modells in existenzieller Dichte zum Ausdruck.

Motiv Beispiel Bedeutung im Modell
Klage „Mein Gott, warum hast du mich verlassen?“  (Ps 22) Erfahrung des Entzugs

Vertrauen „Der Herr ist mein Hirte“ (Ps 23) tragende Haltung
Suche „Aus der Tiefe rufe ich“ (Ps 130) Deutung als Prozess

Lob „Lobe den Herrn, meine Seele“ (Ps 103) Sinn als Verdichtung

Vertiefung:  Die  Psalmen  zeigen:  Glaube  vollzieht  sich  im  Durchgang  durch  Spannung,  nicht  in
Gewissheit.

3.2 Paulus: Glaube als Vertrauen und Erkenntnis in Begrenztheit

Paulus reflektiert die Struktur des Glaubens in erkenntnistheoretischer Tiefe.
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Stelle Aussage Einordnung
1 Kor 13,12 „Wir sehen jetzt wie in einem Spiegel“ Begrenztheit der Erkenntnis
Röm 8,24 „Hoffnung aber, die man sieht, ist nicht Hoffnung“ Offenheit
2 Kor 5,7 „Wir wandeln im Glauben, nicht im Schauen“ Vertrauen statt Gewissheit

Vertiefung: Paulus verbindet Erkenntnisgrenze und Vertrauen. Glaube erscheint als eine Weise, unter 
Bedingungen von Unvollständigkeit zu leben.

3.3 Johannes: Wahrheit als Beziehungsgeschehen

Das Johannesevangelium verschiebt den Wahrheitsbegriff in Richtung Beziehung.

Stelle Aussage Bedeutung
Joh 1,14 „Das Wort wurde Fleisch“ Wahrheit wird konkret
Joh 14,6 „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ Wahrheit als Beziehung

Joh 20,29 „Selig sind, die nicht sehen und doch glauben“ Vertrauen ohne Sichtbarkeit

Vertiefung: Wahrheit erscheint als Beziehungsgeschehen, nicht als abstrakte Größe.

4. Dreieinigkeit: Beziehung als Grundstruktur
Trinitätslehre lässt sich im Horizont des Modells als Ausdruck einer relationalen Wirklichkeitsstruktur verstehen.

Dimension klassische Formel Deutung im Modell
Vater Ursprung Grund der Wirklichkeit
Sohn Offenbarung konkrete Deutung
Geist Gegenwart lebendige Vermittlung

Vertiefung: Die Dreieinigkeit beschreibt eine Struktur von Beziehung, Kommunikation und Sinn, keine 
metaphysische Konstruktion.

5. Kreuz: Radikalisierung des Entzugs

Das Kreuz stellt die tiefste Verdichtung des Entzugs dar.

Aspekt Bedeutung
Verlassenheit Erfahrung radikaler Grenze

Scheitern Auflösung von Sicherheiten
Infragestellung Krise von Deutung

Vertiefung: Das Kreuz zeigt, dass Entzug nicht vermieden wird, sondern durchlebt wird. Es verhindert 
eine vorschnelle Harmonisierung.

6. Auferstehung: Transformation von Bedeutung

Die Auferstehung stellt eine Transformation der Deutung, keine einfache Aufhebung des Kreuzes dar.

Dimension Bedeutung
Sinn entsteht neu

Hoffnung über den Bruch hinaus
Deutung wird erweitert

Vertiefung: Auferstehung bedeutet neue Perspektive, nicht Rückkehr. Sie eröffnet einen Horizont, in 
dem Sinn auch im Bruch möglich wird.
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7. Integration in das Gesamtmodell
Die zentralen Motive lassen sich systematisch einordnen:

Element Funktion im Modell
Offenbarung konkrete Ausprägung der Offenheit

Bibel Deutungsraum
Jesus hermeneutischer Schlüssel
Kreuz Entzug

Auferstehung Sinntransformation
Geist Vermittlung

8. Verdichtung

Der christliche Glaube erscheint als eine spezifische Weise existenzieller Offenheit. Er konkretisiert sich
in der Deutung von Geschichte, insbesondere in den biblischen Erzählungen. Offenbarung geschieht 
nicht außerhalb der Deutung, sondern in ihr. Die zentralen Motive – Dreieinigkeit, Kreuz und Aufer-
stehung – lassen sich als Ausdruck einer Wirklichkeit verstehen, die sich in Beziehung, Bruch und 
Transformation erschließt. Der Mensch gewinnt Orientierung durch ihre Integration, nicht durch 
Aufhebung der Spannung. Glaube bedeutet in diesem Zusammenhang, diese Spannung auszuhalten, 
zu deuten und im Vertrauen zu leben.

Anhang
Künstliche Intelligenz im Horizont von Deutung, Begrenztheit und Verantwortung

1. Ausgangspunkt: KI als System ohne existenzielle Offenheit
Künstliche Intelligenz operiert innerhalb formaler Strukturen. Sie verarbeitet Daten, erkennt Muster und
generiert  Ausgaben.  Dabei  entsteht  der  Eindruck  von  „Verstehen“.  Dieser  Eindruck  ist  jedoch  zu
präzisieren. KI besitzt keine existenzielle Offenheit. Sie steht nicht in einem Verhältnis zur Wirklichkeit,
sondern verarbeitet symbolische Repräsentationen.

Dimension Mensch Künstliche Intelligenz Vertiefung

Weltbezug
existenziell
eingebettet

datenbasiert kein eigenes Erleben

Deutung sinnbezogen statistisch keine intentionale Bedeutung
Erfahrung biographisch nicht vorhanden keine Lebensgeschichte

Verantwortung unvermeidbar nicht gegeben keine moralische Instanz
Offenheit konstitutiv nicht vorhanden keine Transzendenzdimension

Vertiefung: KI simuliert Deutung, ohne selbst zu deuten. Sie erzeugt Bedeutungsstrukturen, ohne sie 
existenziell zu tragen.

2. KI und Erklären: Dominanz des funktionalen Zugangs
KI operiert primär im Modus des Erklärens, verstanden als Analyse von Mustern und Regelmäßigkeiten.

Merkmal Beschreibung Konsequenz
Mustererkennung Identifikation statistischer Zusammenhänge hohe Effizienz

Regelhaftigkeit algorithmische Struktur Vorhersagbarkeit
Reduktion Vereinfachung komplexer Daten Verlust von Kontext

Formalisierung Übersetzung in berechenbare Form Einschränkung von Sinn

Vertiefung: KI kann Zusammenhänge berechnen, jedoch keine Sinnzusammenhänge erschließen. Sie 
bleibt auf die funktionale Dimension beschränkt.
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3. Grenze der KI: Fehlen von Verstehen

Verstehen setzt Kontext, Perspektive und Sinnbezug voraus. Diese Dimension fehlt der KI.

Dimension Menschliches Verstehen KI-Verarbeitung
Kontext lebensweltlich datenabhängig

Sinn interpretativ nicht vorhanden
Perspektive reflektiert nicht gegeben
Integration ganzheitlich fragmentarisch

Vertiefung: KI kann Sprache verarbeiten, ohne deren Bedeutung im existenziellen Sinn zu erfassen.

4. Inkonsistenz als Grenzphänomen

Ein zentraler Punkt einer früheren Analyse zeigt sich auch hier: Systeme geraten an Grenzen, wenn sie
mit widersprüchlichen Anforderungen konfrontiert werden.

Strukturproblem

Element Beschreibung Konsequenz
widersprüchliche Daten unterschiedliche Anforderungen Instabilität

fehlende Integration keine reflexive Instanz Kompensation statt Lösung
Kohärenzdruck Zwang zur Konsistenz Verzerrung

Vertiefung: KI kann Inkonsistenz nicht wirklich integrieren, sondern nur technisch überdecken.

5. KI und Sinnarbeit: strukturelle Differenz

Die zentrale Differenz zwischen Mensch und KI zeigt sich im Bereich der Sinnarbeit.

Dimension Mensch KI
Sinnarbeit aktiv, existenziell nicht vorhanden
Deutung reflektiert simuliert

Bedeutung erlebt und geprüft berechnet
Handlung verantwortet ausgeführt

Vertiefung: Sinn entsteht nur dort, wo Deutung mit Erfahrung und Verantwortung verbunden ist.

6. Innerer Navigator und seine Unersetzbarkeit

Der innere Navigator stellt die zentrale Differenz zum technischen System dar.

Fähigkeit Mensch KI
Integration möglich nicht möglich
Reflexion gegeben nicht gegeben

Urteil verantwortet nicht vorhanden
Umgang mit Entzug möglich nicht möglich

Vertiefung: Unser innerer Navigator erlaubt es, mit Unsicherheit umzugehen. KI benötigt dagegen 
klare Strukturen.

7. Verantwortung im Umgang mit KI

Da KI keine Verantwortung trägt, bleibt diese vollständig beim Menschen.
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Verantwortungsdimensionen

Bereich Frage Bedeutung
Ziel Wozu wird KI eingesetzt? normative Ausrichtung

Transparenz Wie nachvollziehbar sind Entscheidungen? Vertrauen
Kontrolle Wer entscheidet? Machtfrage

Menschenbild Welche Rolle hat der Mensch? Grundorientierung
Grenze Was darf nicht delegiert werden? Schutz der Person

Vertiefung: KI erweitert Handlungsmöglichkeiten, ersetzt nicht die Notwendigkeit menschlicher Urteilskraft.

8. Einordnung in den Weisheitskompass

KI lässt sich im Modell verorten, ohne dessen Zentrum zu bilden.

Bereich Rolle der KI Grenze
Wissen Unterstützung keine eigenständige Prüfung

Offenheit keine keine Transzendenz
Selbstreflexion keine keine Perspektive
Sinnhorizont nicht vorhanden keine Bedeutung
Lebenswelt Werkzeug kein Subjekt

Vertiefung: KI bleibt ein Instrument innerhalb des Modells, nicht dessen Träger.

9. Gefahr: Verwechslung von Simulation und Wirklichkeit

Eine zentrale Herausforderung besteht darin, KI mit echter Deutung zu verwechseln.

Verwechslung Realität
KI versteht KI verarbeitet

KI denkt KI berechnet
KI entscheidet KI folgt Regeln

KI trägt Verantwortung Mensch trägt Verantwortung

Vertiefung:  Diese  Verwechslung  führt  zu  einer  Entlastung  des  Menschen,  die  in  Wahrheit  eine
Verlagerung von Verantwortung darstellt.

10. Verdichtung

Künstliche Intelligenz stellt ein hochentwickeltes Instrument der Datenverarbeitung dar. Sie operiert im
Modus des Erklärens, nicht des Verstehens. Ihr fehlt die existenzielle Offenheit, die für Deutung und
Sinnarbeit konstitutiv ist. Der Mensch unterscheidet sich von KI nicht durch Rechenleistung, sondern
durch die Fähigkeit,  Bedeutung zu erschließen, Widersprüche zu integrieren und Verantwortung zu
übernehmen.  Diese  Fähigkeit  wird  im  Modell  als  innerer  Navigator  beschrieben.  Im  Horizont  des
Weisheitskompasses bleibt KI ein Werkzeug. Orientierung entsteht nicht durch Technik, sondern durch
die Weise, in der der Mensch sie nutzt. Die entscheidende Frage lautet daher nicht, was KI kann,
sondern wie der Mensch seine Deutungs- und Urteilskraft im Umgang mit ihr wahrnimmt.

Meine Position ist anschlussfähig an:

• hermeneutische Theologie (z. B. Hans-Georg Gadamer) 
• evangelische Theologie (z. B. Rudolf Bultmann) 
• systematische Ansätze (z. B. Wilfried Härle, Ulrich H. J. Körtner) 
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